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gcistcrtc churwclschc Volk allem Fremden abhold es vorzog, von seinen Felsen

nnd Gletschern umgeben ein abgcschloss ncs leben zu führen. Aller-
dings änderte sich dieser Jahrhunderte lang ungetrübte Charakter des Rhäto-
Romanischcn, seit sich vom Beginn der neueren Zeit ein immer regerer
Verkehr mit den Nachbarländern anbahnte und in den Bewohnern endlich
der Auswandcrnugstricb mächtig erwachte: denn itnn drang namentlich im
nordwestlichen Sprachgebiet das Schweizer-Deutsche vor, theils siegreich das

Romanische weiter nnd weiter zurücktreibend, theils das Idiom selbst, was
Wortvorrath und Satzban betrifft, wesentlich beeinflussend, während im Süd-
ostcn das Italienische vorrückte und zugleich mit bei weitem intensiverer
Wirkung den hier lebenden Hauptdialckt der Sprache auf bedauerliche Weise

zu assimilircn strebte.

»Fortsetzung folgt.»

Zur Geschichte der Landwirtschaft in Graubünden.

Von RN. Wassali.
(Fortsetzung.l

Unter den Zeugen erscheinen fünf Enrialcu: Claudius von Ehur,
lobucio von Ems, Ursicinuö aus Schalfick, EonstantiuS und Pracscus
ohne weitere Bezeichnung, (wahrscheinlich aber von Obcrhalbstcin), was nach

Savignh aus den Fortbestand der römischen Municipalvcrfassnng schließen

läßt. Die Eurialen, wozu nur angesehene Grnndbesst-er gewählt wurden,
waren Mitglieder einer Enria und ihnen lag sowohl die Verwaltung als
die Polizei und das Gerichtswesen ob. Das Bcsitzthnm Thrtlo's, worüber
iin Testament verfügt wurde, bestand:

1) in Höfe n. Solche besaß er in Sagcns, Somvix, Vrigcts, Wal-
tcnsburg, Oberkastcls, Schlans, TrnnS, Audcst, Rnschein, illicin, Alvcnen,
Mels und Flums. Der Haupthof, — das Herrenhaus war in Sagcns, —
hatte einen Söller, unter und über demselben Kammern, Keller, Küche,

Pfcrdcstall; um den Hof waren Stallungcn, WirthschaftSgebäudc, Scheunen,

Speicher und andere Gebäulichkciten. ES gehörten zu dem Hofe Äccker-

uud Wicslaud, Weinberge, mit Obstbäumcn bepflanzte Einfänge, 'Gärten.
Auf den Gütern waren acht Koloncn (Zinsbancrn) nnd 20 leibeigene
angesiedelt, alle mit Weib nnd Kind. Solche Herrenhäuser nebst den dazu
gehörigen Wirthschaftsgcbündcn werden erwähnt zu BrigelS, Schlans,
Ruschein. Wasser, Weiden und Wälder waren Zubchördcu zu den Höfen.

2) in Villen (mehrere Höfe zusammen). Als solche werden erwähnt
Obcrsaxcn und Jlanz. An letzterem Orte wohnte des Bischofs Verwalter
lcontins.

3) in Bauernhöfen. Solche befanden sich zu Trims, FcllerS,
Wins, Kästris und Ems. Ein derartiger Hof »ebst Behausung uud Stallung

ist meist ein bestimmtes Maß land, waö zur Betreibung cinrS ländlichen

Gewerbes mehr als hinreichte. Die Bauern darauf heißen Eoloncu,
den Hof besaßen sie gegen bestimmte Zinsen und Dienste, die ans dem Gute
hafteten, wenn auch die Personen wechselten. Solcher Höfe vermachte Tcllo
mehr als zehn an das Gotteshaus Disscntis.
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4) in Aeckcr und Wiest and. Das Maß für Ackerland hieß
Modialis (das heutige Mal vertretend) und für Wiesland Last (onus).
Solcher Stücke Aecker und Wieslnnd besaß Tello sehr viele, zerstreut in fast
allen Ortschaften des Oberland's. Für Grundbesitz kommen noch folgende
besondere Bezeichnungen por: Rüti (ronv-lls) Einfang (eurtinum) Garten
(bortus) Obstgärten (xoiiial'iîch Weinberge (vinsîìô). Dann «villas kruvti-
tsras, was wahrscheinlich mit Frnchlbäumcn bepflanzte Mauern oder
Holzwände waren und eauiouni (unbekannt).

5) in Maicnsäßcn, Alpen, Weiden, Wäldern, Wassern, Aiühleu und
an allen zum Wirthschaftsbctricb nothwendigen Geräthschaftcn. Daraus
geht hervor, daß das Oberland schon zur damaligen Zeit wohl angebaut
und bevölkert war. Das Gleiche erfahren wir auch aus Schenkungsurkunden

an das Kloster KatziS und Pfüffcrs, und an das Bisthum Chur
in Bezug ans andere Landcstheilc RäticnS, so im Domlcschg und Untcr-
engadin. Unter Karl dem Großen, der die fränkische Herrschaft am
weitesten verbreitete und ihr überall am meisten Geltung verschaffte, wurde die

Landwirthschaft besonders befördert. Was dafür unter seinen Nachfolgern
geschah, geht ans der Geschichte nicht hervor, dagegen ist hergestellt, daß
die geistlichen Güter durch Schenkungen der bußbcdürftigcn Großen sehr
zunahmen und dadurch hat höchst wahrscheinlich die Kultur des Landes

zugenommen, indem die ZinSlcntc der Klöster immer besser gestellt waren, als
diejenigen der weltlichen Grundcigcnthümcr.

Wie in den einzelnen Landcsgegendcn damals und während der lang
andauernden Zeit des deutschen Kaiscrthnms unter den verschiedenen Herr-
scherfamilicn die Landeskultur sich entwickelte, wird in den Chroniken und
Dokumenten jener Zeit so flüchtig erwähnt, daß man daraus nicht eine

allseitig genügende Auskunft darüber sich erholen kann. Das Ritterthum
kümmerte sich höchst wahrscheinlich sehr wenig darum, ob die Landwirthschaft

gut oder schlecht betrieben werde, wenn sie nur von ihren untergebenen

Zinslcutcn und Leibeigenen die nöthigen LebenSmittcl für sich und ihre
Pferde erhielten. Daß neben Viehzucht und Ackerbau auch Pferdezucht
getrieben worden, muß wohl angenommen werden, da der Verbrauch an Pferden

von Seite der Ritter und Geistlichkeit und zum Transport von Gütern
größer sein mußte als jetzt, weil nur wenige Straßen für Wägen
eingerichtet waren. Einen sehr wohlthätigen Einfluß übte dagegen unstreitig das

Bisthum Chur, dem von den Kaisern sehr viele Güter geschenkt wurden,
auf die materielle Wohlfahrt des Volkes aus, indem unter seinem milden
Scepter die davon Abhängigen freier sich bewegen konnten. — Aus dem

Berzcichniß der Einkünfte des Bisthums unter den sächsischen und salisch-

fränkischen Kaisern (900—1137) erhalten wir einigen Aufschluß über den

damaligen Zustand des Landes. Darnach erscheint Ehnrwalchcn, wie ein

großer Theil des jetzigen GranbündenS hieß, in Bezug auf den Anbau des

Landes von einer sehr vorthcilhaftcn Seite. Der Hochstist hatte 20 Höfe
mit Zubehör ;n Rantwil, Fcldkirch (dieser mit 150 Jnchart Ackerboden),

Frastanz, Eis, Nüziders, Schau, Räfis, Flums, Maicnfeld, Niels, Bal-
zcrs, Jlanz, Plcif, Numein, Igels, Rnis, Lenz, Obcrvatz, Reams, Tinzcu
ohne die Höfe zu Ehnr, Zitzcrö, im Domlcsch, Engadiu, Bcrgell und in
der Grafschaft Cläven. Zn dem Hof von Zizers gehörte das Herrenhaus,
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die Kirche mit den Zehnten, Hofställe, Wirtschaftsgebäude, die auf den

Gütern des Hofs angesessener Eigcntcute und Colonen, Reben, Alpen,
Wiesen, Berge, Weiden, Wasser, Bäche, Brunnen, Fischcnzen; derselbe
bestand ans mehreren kleineren Höfen, die sich theils zu Zizcrs, theils jenseits
des Rheins zu Untcrvatz und am Mastrilscr Berge befanden. Fast alle

obgcnannten Orte kommen unter dem Namen Billa (Dorf) vor. Solche
zählt das Vcrzcichniß schon mehr als 60 auf. Die Feldwirtschaft wurde
folgendermaßen betrieben:

Das Ackerland war in drei Striche (Zeigen) getheilt, einer wurde im
Herbst, der andere im Frühling angebaut, der dritte lag brach. Das Feld
wurde zeitig im Frühling gepflügt und Haber und Gerste und an manchen
Orten auch Sommcrwaizcn gcsäct. War die Sommerfrucht gecrndtet, so

wurde das Feld zur Wintersaat gepflügt, im Herbst wieder gewendet,
ordentlich gedüngt und dann die Wintersaat gesät. Im folgenden Jahr wurde
nach hxr Erndtc des Wintergctreidcs das Feld brach gelassen und als All-
mendc benutzt, wo jeder sein Vieh weiden ließ. Zum pflügen gebrauchte
man mehr Ochsen als Pferde. Die Gctrcidcartcn, welche gebaut wurden,
sind Spelt, Weizen, Roggen, Gerste und Haber. Auch Pflanzte man viel
Bohnen und Erbsen, — sie waren eine beliebte Kost. Das Korn wurde
nach Mütten gerechnet (wie noch in jüngster Zeit im Untcrcngadin), die

Mühlen gehörten zum Haupthof. Mau baute auch viel Hanf und Flachs,
die dicöfälligcn Arbeiten lagen den Weibern ob, indem sie denselben spannen
und daraus Kleidungsstücke verfertigten. Apfel und Birumost war auch schon
bekannt. Der Weinbau war nicht unbedeutend, er wurde außer an den

unteren lichtcnstcinischcn und st. gallischen Orten in Maienfeld, Fiäsch,
Malans, Untcrvatz, Zizers, Trimmis, Ehur, Fclsbcrg, Jlanz, Luven, Dom-
lcschg und Ovine (bei Ticfcnkastcn) und Rcmüs betrieben Das Maß für
den Wein war Fuder (80 Maas, noch bis in dieses Jahrhundert hinein
gebräuchlich) und Sicla oder 8 Scxtar (wahrscheinlich Viertel). Das Keltern

geschah im Torkcl. Karl der Große verbot, die Trauben mit nackten

Füßen zu zerstampfen und später wurde verordnet, das Zerstampfen der

Trauben solle mit gewaschenen Füßen geschehen und die, welche Trauben
zertreten oder keltern, sollen dabei nicht essen oder trinken, auch sollen sie

gekleidet und umgürtet sein, damit nicht der Schweiß in den Most rinne.
Die Bearbeitung der Weinberge war gewöhnlich einer besonderen Klasse von
Leuten anvertraut, die man Winzer nannte. — Das Maß des Ackerlands
wurde nach Juchartcn, Mausen, Huben oder nach der Menge der Aussaat
geschätzt. Ein Juchart betrug 36000 Die Größe des Mansus und
der Huben ist nicht bestimmt, es waren dies kleinere oder größere Güter-
komplexe. — Der Wiesenbau war ebenfalls sehr eifrig betrieben. Das
Maß für Heu war Fuder (o-rrrà), früher Last (ouus). Kleine Stücke

hießen xsLeia, größere Quadra (daher noch die bestehenden Ausdrücke dieser

Art bei ZizcrS, Ehur, Katzis und anderswo). Die herrschaftlichen, zumal
die königlichen Wiesen mußten nach einer Verordnung Karls des Großen
gehegt werden, daß kein Vieh darauf kam, nur der Fremde durfte von Gras
und Getreide ungestraft soviel abschneiden, als er für sein Pferd nöthig
hatte. — Die Viehzucht war in Eurrätieu damals schon neben dem Ackerbau

die wichtigste Beschäftigung, zumal in den höher gelegenen Thalschastcu.
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Zahlreiche Wiesen, Maiensäße und Alpen wurden dafür benutzt. Das
Vieh stand in ungleich höherem Werthe als die Produkte des Ackerbau's.
Bedeutender Biehstand konnte nur auf den herrschaftlichen Höfen gehalten
werden. Die Alpen waren großenthcils herrschaftlich. Auf den herrschaftlichen

Gütern wurde auch Pferdezucht getrieben. Butter und Aase waren
gesucht und bei ihrer Bereitung Reinlichkeit empfohlen. Schweine- und
Schafzucht scheint ziemlich stark betrieben worden zu sein, denn überall kommen

Abgaben von Frischlingen oder jungen Schweinen und Schafen vor,
Speck nnd Schinken war schon damals cingesalzen und geräuchert eine
beliebte Speise von geistlichen und weltlichen Herren. Ziegen wurden auch
gehalten, denn unter die Abgaben der Eoloncn gehörte auch die Lieferung
einer Anzahl Bocksfellcn. Die Hühnerzucht scheint ziemlich stark gewesen zu
sein, da sehr viel Eier und Hühner an die Herrschaften abgeliefert werden
mußten. Aus den Abgaben an Honig und Wachs, besonders an die Klöster

zu schließen, mußte auch die Bienenzucht ziemlich schwunghaft betrieben
worden sein. — Die Wälder waren großenthcils gemein, nur die Könige
hatten das Recht, gewisse Waldungen zu bannen. Den Höfen nnd Mausen
waren meist besondere Waldungen zugetheilt, die nachher zu Gemcindewal-
dungen wurden. Sie waren damals noch sehr ausgedehnt, dies geht unter
anderem aus einer Schenkung hervor, welche Kaiser Heinrich III. den 12.
Juli 1(150 dein Hochstift Ehur unter Bischof Detmar machte; darnach
wurde der in der Grafschaft Otto's ans beiden Seiten des Rheins vom
Bcrsamertobcl bis zur Landguart und zur Tamina gelegene Forst Eigenthum

des Hochstifts.
Schluß folgt.»

Vermischtes.
— In Altprcußen befinden sieb unter "><>,112 Lehrstellen 1929 von 59—199

Thlrn., 9391 von 191—159 Tklrn., 19,929 von 151—299 Thlrn., also 29,577
Lehrstellen unter dem Gebaltc eines Gcrichtsdicners oder Bahnwärters. Am 1.
März 1999 wurde noch die evangelische Schule in Lampcrsdorf mit einem
Gehalt von 29 Thlrn. ausgeboten. Hunderte von Schulen stehen leer aus Mangel
an Lehrern ; gegen 2999 werden durch Präparandcn, halb Knaben, versehen. Auch
Handwerker findet man noch als Lehrer, z. B. auf der Insel Rügen. In Flatow
befanden sich 1999 unter 93 Konfirmanden 23 ohne Schulbildung. Solches
berichtet n. A. der Abgeordnete Harkort in einem Briefe an seine Wähler ans dem
„Staate der Intelligenz".

— Anekdote ans dem Lehre rieben. Der Schulrath F. aus Posen hatte
nickt die beste Meinung von der Schule nnd dem Lehrer Lade in N. Als er einst
diese Schule rcvidirte, befahl er^ daß zur Eröffnung aus dem Liede „Liebster
Jesu, wir sind hier" die zwecke strophe gesungen werde, welche ansängt: Unser
Wissen nnd Beistand ist mir Finsterniß umhüllet." — Lade war schlau genug,
diese Anfangsworte als eine Stichelei auf seine Schule anzusehen nnd nahm sich

vor, wenn irgend möglich auf eine ebenso versteckte Weise am Schulrath Rache
zu nehmen. Als die Revision zu Ende war und weit über Erwarten befriedigt
hatte, lud der Schulrath den Lehrer ein, mit irgend einer Licdcrstropbc zuschließen.
Run wählte Lade aus dem Liede: „Der lieben Sonnen :c. die 9. Strophe, welche
beginnt: „Ihr Höltcngcistcr, packet euch, ihr habt hier nichts zuJchaffcn!" Beim
Hinausgehen sagte der ^clmlrath zu einem Begleiter: „Sehen Sie, wie mich der
L- verstanden hat." lNvrdd, Schztg.)

Druck und Verlag von Vrnnn ü Jenny (F. Gcngck).
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